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Gewerblicts-industriell«eBerichte

Grundlagen eines rationellen Dampftesselbetriebs-Gesetzes.
Wenn in wirklich humaner und die Jndustrie sördernder,

statt belästigenderWeise vorgegangen werden und überhauptder

Staat seine Aufgabe lösen sollte, die öffentlicheSicherheit auf-
recht zu erhalten und die Belastungen der Gemeinden durch die
in ErwerbsfähigkeitbeschädigtenPersonen zu vermeiden, dann

müßte das neue Dampfkesselbetriebsgesetzauf die nachstehend er-

örterten Prineipien basirt werden-

§ 1. Die Besitzer von Dampfkesselanlagenübernehmendie

Verantwortlichkeit für jeden Schaden, der durch Be-

triebsunsälle den Heizern, Arbeitern, Nachbarn oder

andern Personen an Leben, Eigenthum nnd Gesund-
»

heit zugefügtwird-
Da eine Untersuchng nach der Explosion ic. in der Regel

unmöglichist oder so verschiedeneErklärungsurfachenfinden kann,
daß der Nachweis, ob ein Verschulden des Besitzers vorliegt oder

nicht, selten zu erbringenist, so werden die Dampfkesselanlagen
überhauptsur gefährlicherklärt und die Besitzer, the Rücksicht
auf die zur Anwendung gebrachtenVorsichtsmaßregeln,auf amt-

liche oder nichtamtlicheRevtstvllen,allem aus der Anwendung
dieser NaturkräfteeutstehendenRisiko ausgesetzt —-

gegen welches
sich dieselben versichert-.mögen-· Alle gerichtlichen Untersuchungen
beschränkensich nur auf Feststellung-ob eine straft-are Fahelässig-
keit stattgefunden, die den DampskesselbesitzeriU persönlicheFrei-
heitsstrase bringen kann; alle Elftichsädlgullgstozessefallen da-

gegen fort, da der KesselbesitzerM leise-IIIFalle die gesetzlichen
AnsprüchebenachtheiligterPersonen befriedigen Fluß-gleichgültig,
Vb der Unfall mit oder ohne sein Verschuldenemlgetreteuist«
§ 2. Die in Folge von Betriebsunsiillen in Dampfkessel-

anlagen entstandenen VerletzUUlieUVVZIPersonenwet-

den nach festem Tarif berechnet-Elgenthumsbeschä-
digungennach Abfchätzungregullkts

Der Tarif wäre etwa so zu normiren, daßden Beschädigten
pro Tag der Erwerbsunfähigkeiteine die ExistenzsicherudeEnt-

schädigung,z. B. 2 Thlr. für ein FauiilieUthUPk-gezahlt wird,
daß Verbindlichkeitenfür Erhaltung und Erzle·hUtlgvon Wittwen
Waisen, für Tragung der Kosten, für Begräbmß&c. dem Dampf-
kesselbesitzerauferlegt werden. Das Gesetz erreichte dadurch

a) daß die Gemeinden keine Auslagen zu tragen haben und
die befchädigtenPersonen nicht der öffentlichenArmenpflegeoder
dem Privatmitleid anheimfallen;

b) daß die Jndustrie nicht übermäßigbelastet wird, wenn

es nicht dem Ermessen eines Richter-s zusteht, als Tür-kifcherKadi
aus eigener Machtvollkommenheit die Entschädigungenfestzusetzen;

c) daß die Prozesse überhauptfortfallen, wenn nur der That-
bestand die Unterlagen zur Bestimmung der Entschädigunggiebt;

d) daß die Dampfkesselbesitzerauf festeSummen Versicherungen
gegen Unfälle abschließenkönnen, was auf unbestimmteProzeß-
entscheidungenhin nicht möglichist«

Wer sich über die gesetzlichenMinimalentschädigungenhinaus
seinemStande gemäß-Sicherheitschaffen will, mag sichselbst gegen
Unfälle versicheru, für 1 Thlr. pro Jahr Prämie kann man sich
ja schon auf 1000 Thlr. gegen alle Reifeunfälleversicheru, für
Unglückdurch Dampftesseluusällewürde der Betrag noch viel ge-

ringer sein; denn in Rücksichtauf die Anzahl der Kesselanlagen
sind die Unfälle doch nur gering und sie würden in Folge des

neuen Gesetzes noch geringer werden. —- Es ist dagegen eine sehr
bedenklicheSache, die Entschädigungendurch die Richter bestimmen
zu lassen, die roch eine ganz unglaubliche Kenntniß der mensch-
lichenVerhältnissehaben müßten, um gerechte Urtheile fällen zu
können —- abgesehennoch von dem Nebenumstande, daß ja keine

Gerechtigkeitfür diejenigen da wäre, die keineXProzesseführen
können oder zu führenverstehen. Jst es nicht eine große Ano-

malie, wenn z. B. eine EisenbahngesellschastmöglicherWeise für
die verunglücktenJnsasseu eines Eoupcå l. oder II. Klasse viel

mehr Entschädigungenzu zahlen hätte als für die drei- oder vier-

sach größereZahl von Personen aus llI. oder 1v. Klasse? Die

Knochenhaben gleichen Cours für die Landesvertheidigung, warum

nicht auch für die Landeserhaltung, für welche die Thätigkeitdes

einfachen Arbeiters oft nützlicherund nothwendiger ist als die-

jenige von Bankiers, Eisenbahnunternehmern,Herzögenu. Grafen.

§ 3. Die Zeichnungenund Beschreibungen jeder neu an-

zulegeudenoder zn verändernden Dampftesselanlage
sind den amtlichenAnforderungen entsprechendeinzu-
reichen.

Die Staatsbehörden müssen selbstverständlichin Kenntniß
bleiben von dem Zustande der Kesselanlagen und die nöthigen
Unterlagen besitzen, um dieselben auf die zu stelleudeu Anfor-
derungen hin beurtheilen zu können.

§ 4. Die Anbringung der von der Reichsgesetzgebungvor-
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In-

- geschriebenenSicherheitsmaßregelnwird amtlich, event.

durch Unterfagung des Betriebes erzwungen.
Die Jndustrie ist nicht der Beamten wegen da, sondern die

Beamten der Jndustrie wegen, folglich ist es den jetzigenEr-
bauern von Kesselanlagen zuzugestehen,daß sie auch ohne vorher-
gehende amtliche Eoncession (die oft Monate lang auf sichwarten

läßt) die Bauten ausführen können. Die Maschinen- und Kessel-
fabrikanten, die Jngenieure.und viele Fabrikbesitzer sind bei uns

so weit unterrichtet, um die Minimalanforderungender Gesetzezu
verstehen und auszuführen;die vorherige amtliche schriftlicheCon-

cession ist nicht nothwendig, wenn auch eine amtlicheRevision vor

anetriebsetzung einer jeden neuen oder abgeändertenKesselanlage
vorbehalten werden kann. Es sind mir selbstFälle vorgekommen,
wo man lieber eine schlechte Einrichtung gegen besseres Wisen
ausgeführthat, weil es zu spät war, noch rechtzeitigdie amtliche
Concession zu erhalten und man sich nicht dem »Risiko« aus-

setzen wollte, an anetriebsetzung gehindert zu werden. Wenn
die bureaukratischeAllmacht freilich so weit geht, daß solcheRück-
sichten genommen werden müssen,so ist das recht bedauerlich für
ein Volk, das von Selbstverwaltung und Selbstregierung so viel

spricht.
§ 5 Jeder Dampskesselbesitzerhat die amtliche Revi-

sion ein Jahr mindestens einmal und außerdem vor

anetriebsetzung nach jedem Neubau oder Umbau zu
gestatten, die Vorrichtungenanzubringen,die-zur Con-

statirung der Thatsachen dienen, und die Arbeitskräfte
zur Vornahme der Untersuchungen zu stellen.
Die auf Sicherheit des Betriebes bezüglichenamt-

lichen Bemerkungen werden protokollirt und dienen

nach vorgekommenemUnglückezur Beuktheilunget-

waiger strafbarer Fahrlässigkeitdes Kesselbesitzefk
Wenn die Regierung wirkliche Sachverständigefür die Re-

vis’onenhat, die im Stande sind, auch die Betriebsmißbräuche
richtig zu beurtheilen, so werden dieselben in vielen Fällen noch
mehr Ansstellungen zu machen haben, als die Minimalanfor-
derungen nach § 4 bedingen. Die Revisoreu treten aber jetzt
nicht mehr als controlirende Polizei auf, sondern als Rathgeber,
mit denen der Kesselbesitzersichfrei über alle Vorkommnisse unter-

halten kann, die er jetzt verschweigt. Die Regierung erhält da-

durch eine bessere Einsicht, kann die Sicherheitsmaßregelnfactisch
verbessern und die Jndustrie fördern. Die Stellung der Beamten

dem Publicum gegenüberwird eine sehr angenehme, der Revisor
ist nach diesem Gesetze ein interessanter Gast, den man nach
mancherlei fragen kann, der keine Privatinteressen verfolgtund

der nicht als gefürchteterAngeber in das Kesselhaus tritt —· wie

das von der Regierung vorgeschlagene Gesetz beabsichtigt. Der

Jndustrielle hat das Risiko und ist Herr in seinen vier Pfählen
— ein Stück factischer reeller Freiheit gegen althergebrachte Be-

vormundung ist mit dem neuen Gesetze erobert.

Magdeburg, im December 1871. W. Born.

ge.

Ueber die Versälschungder Anilinfarben.
Von Prof.-Dr. Wilh. Fr. Gintl.

Mit der Verallgemeinerung der Anilinfarbstoffe, die nun-

mehr auch bei dem Kleingewerbsmanne sich Eingang verschafft
haben, hat, wie nicht anders zu erwarten, der auf die Unkennt-

niß tes Abnehmer-s speculirende Betrug auch bei der Anilin-

farben-Jndustrie ein günstiges Terrain gesunden.
Es ist ein hartes Wort, das Wort ,,Betrug«, aber man

kann es wohl nicht anders nennen, wenn man die Praxis jener
Fabrikanten bezeichnenwill, welche unter dem Namen gewisser
Anilinsarben Erzeugnisse zu Markte bringen, die nur zum klein-

sten Theile das sind, was ihr Name bezeichnet.
Es soll hier nicht die Rede von plumpen Verfälschungen

sein, welchen der Verfasser seit einer Reihe von Jahren bei der

Untersuchung von diversen Anilinfarbstoffen begegnet ist, unter

denen insbesondere die mit Bronze-Abfällen(so unglaublich dies

auch klingen mag) hervorgehoben sein möge. Vor solchem groben
Betruge vermag sich selbst der Laie zu sichern, denn es wird ihm
nicht schwer werden, die schon durch ihre Unlöslichkeitin den ge-

wöhnlichenLösungsmittelnder Anilinfarbstoffeaufsallenden Bronze-
Fragmente zu entdecken.

Diese Zeilen gelten vielmehr einer sehr schlau gewählten
Verfälschungvon Anilinfarbstoffen, welche namentlich beim Fuchsin
in neuester Zeit häufig angetroffen wird.

Der Verfasser hatte seit einigen Monaten wiederholt Ge-

legenheit, Proben eines allerdings staunend billigen sogenannten
»Diamant-Fuchsins«zur Untersuchung zu bekommen, das von ver-

schiedenen Eonfumenten im Hinblicke auf die anscheinend gute
Qualität und besonders den billigen Preis gekauft, von diesen aber
bald als von sehr geringer Ergiebigkeit erkannt worden war, ohne
daß es ihnen unter Anwendung der gewöhnlichenFüchsin-Proben
gelungen wäre, dasselbe zu beanstanden.

Das fragliche Product hat ein dem echten Diamant-Fuchsin
täuschendähnlichesAnsehen und ist namentlich von kleinen kry-
stallinischenSorten des echten Fuchfins beim Ansehen nicht zu
unterscheiden. Erhitzt, verbrennt es ohne wesentlichenRückstand
und ist in den gewöhnlichenLösungsmittelnziemlichvollständig
löslich-

Merkt aber schon beim Erhitzen des Präparates die halb-
wegs geübte Nase das Auftreten eines abnormen Geruches, so
nimmt das beobachtende Auge noch weit leichter wahr, daß beim

Versuche das fraglicheFuchsin in etwas stärkeremAlkoholzu lösen,
zunächsteine Partie schwachrothgefärbterKryställcheuzurückbleibt,-
die sich erst allmäligaufzulösenvermögen.

Bei genauerer Untersuchungdieser sichkeineswegswie Fuchsin i

verhaltender Krystalle findet man bald, womit man es zu thun
habe — sie können ohne Mühe als Krystalle gewöhnlichenRoh-
zuckers erkannt werden, wie sie beim Versieden eines reineren
Dicksastes, etwa bei der Raffination erhalten werden.

Der Verf. hat sich der Mühe unterzogen, in einzelnenSor-

ten solchenFuchsins den Zucker-geha«quantitativ zu bestimmen.
Es war dies nicht so leicht, als es wohl Manchem scheinen
.möchte, da eine bequeme und doch glatt gehende-Trennung des

Fuchsins vom Zucker erst ausgemittelt werden mußte-

Als bequemsterWeg zu einer hinlänglichsicheren Bestimmung
des Zuckergehalteswurde endlich folgendes Verfahren eingeschlagen.

Eine abgewogene Menge des zu untersuchenden Fuchsins
wurde in heißemWasser gelöst,die Lösungmit Pikrinsäure-Lösung«
versetzt und so die Hauptmasse des Rosanilins als Picrat gefällt.
Das klare, vom Pikrinsäure-Ueberschussegelb gefärbte Filtrat
wurde nunmehr mit basischemBlei-Acctat gefällt, die Lösungauf
110o C. gebracht, filtrirt und das Filtrat der polarimetrischet1
Zucker-Bestimmungunterworfen.

Es fanden sich auf diesem Wege, welchen der Verfasser flik
vorwurfsfrei hält, in einer Sorte Fuchsins 15 PWL ZUckee,lll
einer zweiten 24,2 Proc., in einer dritten endlich sogar 82-13 Proc-
an Zucker.

Zur Ehre des schlauen Fabrikanten (der Namethut hier
nichts zur Sache) sei es gesagt, daß allerdings diese Pseudo-
Fuchsinsorten billiger im Preise gehalten werden, als echtes Fuch-
sin, aber nur jene, welche einen höherenZUckeegehaltführen,
während man jene mit geringerem, etwa f15·Proc.nicht über-

steigendemZuckergehalte, als reines Fuchsrn mlden Handelzu

bringen versucht. Aber wenn fv auch Ver Fabklkallt va ekUelU
Vorwurfe freigesprochenwerden könnte, so dürftensichwohl Händ-
ler finden, die in richtiger Beurtheilung des Maßes der Sach-
kenntnißihrer Kunden, ein solches billiges Fuchsin im glflchfn
Preise an Mann zu bringen bemühtsein werden, den sie für

reines Diamant-Fuchsin erzielenkönnen. «

Was die Erzeugungsweisedieses modernen Amkels anbe-

langt- se kann der Verfasser diesbezüglichnur Feynuthenzdaß
man passend krystallisirten Zucker mit eerr Aeiatngten Lösung
von Füchsin in möglichststarkemWeingeistebefeuchtsnUUV iedann
trocknen lassen dürfte; denn nur se essZU Frklambdaß dle

einzelnen Kryställcheneinen gleich Prachangrünen Metallglcmz
zeigen, wie solcher den FuchsinkfystallenZU mets

Es dürfte von Manchem VIE Frage aUigeworsenwerden, ob
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auch der Laie sich von einer Uebervortheilung dieser Art leicht l

sicher stellen könne.

Nichts ist einfacher als das. Man nehme das zu prüfende«
Fuchfin, gehe mit einer auf eer1’ weißenUnterlage (Papier) aus-

gebreiteten Probe desselben an einem tageshellen Ort, besser noch
an eine sonnenbeschieneneStelle, und mustere mittelst einer ge-

wöhnlichenLoupedie einzelnenKryställcheudurch. Reines Fuch-
sin wird hierbei nur die bekannten spießigenKrhstalle oder deren

Fragmente erkennen lassen, welche selbst im auffallenden Sonnen-

lichte nur an den Kanten roth durchscheinen,—4 anders ein mit

Zucker ver-fälschtes;bei diesem trifft man neben den charakteristi-
schen Fuchsinkrystallen mehr oder weniger von mehr körnigen
Kryställchen,welche meist vollkommen, entweder mit granatrother

«

oder-sogar nur schwachamethystrother Farbe durchscheinen, oder

mank findet, wie derJVerfasserdies bei dem 82,13 Proc. Zucker
enthaltenden Fuchsin«"zu sehen Gelegenheit hatte, überhauptnur

solcheroth durchscheinendeFragmente.
Holt man ein dergleichen verdächtigesFragment aus der

Masse hervor und erhitzt es auf einer Messerspitze,so nimmt man

leicht den Geruch nach verbranntem Zucker war. (Techniker.)

Weltausstellung1873 in Wien.

Die auf den früherenWeltausstellungen gewonnene Ueber-

zeugung, daß sich das Bild der verschiedenenErzeugnisse eines
Landes am klarsten und übersichtlichstendurch Collectivausstellun-
gen derselben zur Anschauung bringen lasse, hat sich auch außer-
halb Oesterreichs Bahn gebrochen. Aus den uns heute vorlie-

genden Berichten geht hervor, daß man die Idee, in solcherWeise
auszustellen, in Deutschland wie in Belgien rasch ergriffen hat.

. Die baierische Handelszeitung begrüßt dies als eine höchst
erfreulicheErscheinungund theilt mit, daß in Baiern über An-

regung der Handels- und Gewerbekammer für Oberbaiern bereits
vier solche gemeinsame Ansstellungen gesichert seien, und zwar:
die der photographischen Institute, der Musikinstrumentenmacher,
der Gold- und Silberschmiede, Jubeliere und Eifeleure, und der

Vertreter der kirchlichenKunst. Mit der Leitung dieser Collectiv-

ausstellungsarbeitensind die Herren Theobald Böhm, Hansstengel,
J. G. Mayer und Max Rollmeyer betraut worden.

Jn Belgien wird, wie uns aus Brüsfel berichtet wird, eben-

falls fleißig an der Vorbereitung großer Eollectivausstellungen
gearbeitet. Außer den bereits in vorangegangenen Berichten er-

wähnten bezüglichenVorarbeiten haben die belgischen Schuh-
waaren-, Leinenwaaren-, Wolldecken- und Cigarren-Fabrikanten,
Erzeuger chemischerProducte und Photographen die Veranstaltung
von Collectivausstellungen beschlossen. Sie lassen die einheitlich
ausgestatteten Schränkeauf gemeinschaftlicheKosten anfertigen und

haben gemeinsameDelegirte, welche ihre gemeinschaftlichenInter-
essen bei der Centraleommissionzu vertreten haben, gewählt.

Der Arbeiter-Bildungs-Verein in Wien hat beschlossen,eine

Collectiv-Ausstellungbetreffend die Pflege der Gesundheit der

Arbeiter bei der Weltausstelluug zu veranstalten und zu diesem
Behufe ein Eomitå von fünf Mitgliedern und Dr. E. Lewy, Do-

centenf fllr Berufskranlheiten am k. k. polytechnifchenInstitute,
als WlssenschaftlichenBeirath gewählt, über dessen Vortrag fol-
gendes Programm festgestellt wurde: Diese Collectiv-Ausstellung
wird umfassent 1) Alle Apparate, Werkzeuge und Verfahrungs-
weisen, welche eineAenderungder Körperstellung bei jenen Ar-

beiten gestatten, die bisher ausschließlichin stehender, gebeugter,
knieender oder sitzetlder Stellung auiigeführt werden mußten;
2) Schutzmittel der Augen vor grellem Lichte und mechanischen

Eisenbahn-Beschlüssedes

Die Beschlüssedes in Leipziggehaltenen fünften deutschen
Handelstags in der Eisenbahnfrage lauten:

»I) Der Abstand zwischen dem was Handel und Verkehr
von den Eisenbahnen mit Recht fordern, und dem was die letz-
teren geleistethaben, ist im Jahr 1871 greller hervorgetretenals

je zuvor. Die Unpünktlichieitder Leistungen, die sich häufenden
Unfälle nnd die für Personen und Güter daraus hervorgehende
Unsicherheitfinden in den vorausgegangenen Kriegsereignifsennur

theilweise ihre Erklärung, und deuten im übrigen darauf, daß
die Eifenbahnverwaltungen das natur-gemäßeSteigen des Ver-

skehrs nnterschätztund sich nicht mit der erforderlichen Umsicht
darauf vorbereitet haben. Jnsbesondere wirkte empfindlichder

Mangel an Wagen und Locomotioen, die unzureichendeAus-

dehnung der Bahnhofeaulagen, insbesondereder Güter- und Ran-

girbahnhöfe»,sowie der Umstand, daß Manche wichtigeBahnen
nur eingeleisigangelegt sind. i

«Verletzungen;3) Vorkehrungen zum Schutze gegen abnorm hohe
Temperaturenz 4) Apparate zum Schutz des Arbeiters vor chemisch
indifferentem Staub; 5) Schutz gegen chronischeVergiftungen
durch Quecksilber,Blei, Phosphor, Arsen 2c.; insbesondere in Fa-
brikeu von Ehemikalien, der Berg- und Hüttenarbeitz6) Modelle

und Pläne von Arbeiterhäusern,Küchen ec» Einrichtung von Ar-

beiter-Krankenkassen,Arbeiterkleidung u. s. w.

Für Se. Maj.· den Kaiser und den allerhöchstenHof wird

nach einem Plane des Herrn Carl Hafenauer auf dem Aus-

stellungsplatze rechts vom Hauptportale im Parke vis ä vis von

dem Papillon für die Bureaux der Learch-Mitglieder ein eigener
Pavillou errichtet- Derselbe hat die Bestimmung, dem allerhöch-
sten Hofe Gelegenheit zu bieten, stchwährend des Besuches der

Ausstellung zurlickziehenund daselbst die die Ansstellung besuchen-
den Mitglieder fremderHöfe, sowie andere hohe Gäste empfangen
zu können. Auf die Nachricht von der Errichtung dieses Pa-
villons hatfich eine große Anzahl der hervorragendsten öster-
reichischenIndustriellen bereit erklärt, alle für diesen Zweck er-

forderlichen Arbeiten unentgeltlich zu liefern und mit vereinten

Kräften zusammenzuwirken,damit der '.Pavillon der Exposition
würdigdurch geschmackvolleharmonischeäußere und innere Aus-

stattung selbst den Character eines bedeutenden Ausstellungsob-
jectes erhalte und Zeugniß von den vereinigten Leistungen hei-
mischer Kunst und Gewerbe gebe. Unentgeltlich werden geliefert:
sämmtlicheZimmermaunsarbeiten,Bautischlerarbeiten, Glaserar-
beiten, Schiefereindeckung,Zinkarbeit, Jalousien, Bildhaue-reien,
Kunstmarmor-"u. Stuccaturarbeiten, Anstreicherarbeiten,Schlosfer-
arbeiten,Broncearbeiten, Vergolderarbeiten,Beistellung der Kamine,
Decorationsmalerei, innere Ausstattung, Tapezierarbeiten, Bei-

stellung des Ameublements, Glasluster, Teppiche&c. Schließlichhat
der österr.Kün tler Herr Eduard Boutibonne zugesagt,ein Geinälde

für den Empfangs-Salon des Pavillons zu liefern. Der General-
director der Ausstellung hat alle diese patriotischenAnerbietungen
mit Dank entgegengenommen. Die Vereinigung so bewährter
Kräftewird, wie vorauszusehen, nicht verfehlen, dem Baue und

Arrangement des ,,Kaiser-Pavillons« ein besonderes Lustre zu

geben»Und dieses Werk- zu einer der hervorragendsten Scheus-
wiirdigleiten der Ausstellung zu gestalten.

deutschenHandelstags
2) Es ist zu fördern,
a) die Eoncurrenz der Wasserstraßeumit den Eisenbahnen,

insbesondere die Reguliruug alter bestehender Wasserstraßenund

der Bau neuer Schifffahrtscanäle,der von den Staatsregierungen
seit einem Menschenalter völlig vernachlässigtist;

b) die Concurrenz neu zu erbauender Eisenbahnen mit den

alten, die in den letzten Jahren durch Verweigerung und Ver-

zögerungnachgesuchterConcessionen und Belastung derselben mit

unstatthaften Bedingungen mehrfach erschwert ist; .

c) die Feststellung eines Wagen-Raum- und Eollo-Tarifs,
wie er im südwestdeutschenEisenbahn-Verband bereits durchge-
führt ist.

Uebrigens ist die HerbeiführungbefriedigenderZuständenicht
allein von der Vermehrung der Eoncurrenz auf dem Gebiet des

Verkehrswesens zu erwarten, sondern vor allem von der Be-

seitigungund Vermeidung der technischenFehler bei Anlage und

29Y



Betrieb det7 Eisenbahnen. Jnsbesondere ist die Vermehrung der

Geleise anzustreben, um die Trennung des Personen- und Güter-

verkehrs zu ermöglichen.
3) Alle durch die Reichsversassungund durch einzelneLandes-

gesetze(z. B. das preußischeEisenbahngesetz vom 3. Nov. 1838)
in die Hände des Staates gelegten Aufsichtsrechtesind mit Ernst
und Nachdruck zu handhaben. Vor allem wird die Bildung einer

Reichs-Centralbehördefür das Eisenbahnwesenwiederholt bean-

tragt,-welche nicht nur auf erhobene Beschwerden gegen Miß-
bräucheeinschreitet, sondern von Amtswegen darüber wacht, daß
die Artikel 41— 47 der Reichsverfassungzur Ausführung kommen.

4) Was die Höhe der Tariffätzeanbelangt, so ist jede Er-

mäßigungderselben willkommen zu heißen,mag sie auch vorüber-
gehend zu differenziellenVergüustigungenoder zu einer weiteren

Complieation des Tarifs führen oder nur auf beschränkteZeit-»
oder für die Versendung größererQuantitäten bewilligt sein«Es

liegt jedoch im Interesse der Eisenbahnverwaltungen nicht minder

als im öffentlichenInteresse, bei jeder Ermäßigung,die unter dem

Drucke Von Coneurrenzverhältnisseneingeführtwird, zu unter-

suchen, ob dieselbe nicht einer Generalisirung fähig ist.
5) Was die Haftpflicht für den Verderb und den Verlust

anvertrauter Gelder anbetrifft, so ist mit großemNachdruckdahin
zu wirken, daß durch die Reichsgesetzgebuugdie den Eisenbahnen
durch Art. 424 u. f. des deutschen Handelsgesetzbuchseingeräumte
Ausnahmestellungbeseitigt, die Haftpflicht der Eisenbahnen viel-

mehr derjenigen der gewöhnlichenFrachtführernach Höhe und

Ausdehnung vollständiggleichstellt,und namentlichnach Art. 423

228t U

mit Beseitigung aller Ausnahmen ausgesprochenwerde, das Spe-
eialverträge(Neglements, Neverfe u. s. w«), durch welche die ge-
setzlichenVerpflichtungen des Frachtfijhrers beim Güter-Transport
zum Schadenersatze beschränktoder aufgehoben werden, keine recht-
liche Wirkung haben. Hiernach fällt insbesondere auch der Art.
427 des deutschen Handelsgesetzbuchshinweg, wonach der bei
Verderb oder Verlust anvertrauter Güter zu leistende Schaden-
erfa nicht gemäß Art. 396 nach dem gemeinen Handelswerthe-
sondern nach einem (in Folge von Reglements u. s. w.) im voraus

bestimmtenNormalsatzezu vergüten ist.
6) Die Lieferfristen müssen durchweg abgekürztund pünkt-

licher innegehalten werden. Je kürzerdie Lieferungsfristist, desto
geringer sind die durch die Behandlung der Waare verursachten
Verwaltungskosten. Unter Aufhebung der den vollen Schaden-
ersatz für verspäteteLieferungen zur Zeit noch beschränkendenge-
setzlichenBestimmungenfind die Eisenbahnenverpflichtet,alle ihnen
im regelmäßigenVerkehr zur Beförderung angebotenenPersonen
und Gelder anzunehmen und sicher und rechtzeitigabzuliefern.
Ueber höhereGewalt und Unmöglichkeitentscheidetder Richter.

7) Die Verbesserung des Civilprozesses, insbesondere die

Einführung von Handelsgerichten und eines mündlichenschleunan
Verfahrens ist auch aus dem Grunde anzustreben, um Streitig-
keiten zwischenEisenbahn-Verwaltungen und Versendern in be-

friedigenderer Weise als bisher zur Erledigung zu bringen. Die

Einführungvon Schiedsgerichtenzur Erledigung solcherStreitig-
keiten nach dem durch Art. 108 der Reichs-Gewerbeordnungge-

schaffenenVorbilde verdient in Erwägung gezogen zu werden«

Ueber Verwendungder Steinkohlenlöschezu künstlichemBrennmaterial.
Von E. F. Loif.eau.

(Vorgetragen im American Institute of Mining

Wenn Mittel geschafft werden könnten, um die Menge der

bei der Zubereitung des Anthracites zu Marktwaare mittelst des

Brechers auf jeder Grube fallenden Staubkohle oder Löschezu
vermindern, so würde dadurch beim Kohlenbergbau eine große
Erfparniß ermöglichtwerden. Daß dieser Zweck aber wirklich
erreicht werden kann, bezweifle ich nicht.

Wenn dieseStaubkohle in ein künstlichesBrennmaterial um-

gewandelt werden könnte, welches fast eben so gut wie der An-

thracit selbst wäre, und zwar zu sehr mäßigemPreise, sodaß
solches Brennmaterial etwas unter dem Preise des Anthraeites
verkauft werden könnte, so würde dies jedenfalls der beste Weg
sein, sich in den Anthracitregionen der ungeheuren Anhäufungen
von Löscheauf den Grubenhalden zu entledigen-
Daß die Staubkohle, wenn sie eine Anzahl von Jahren der

Einwirkung der Atmosphärilienausgesetzt war, sehr bedeutend

von ihrer Heizkraft verloren hat, ist eine bekannte Thatsache.
Steinkohle jeder Art erleidet beim Lagern an freier Luft, den

Einflüssender Witterung ausgesetzt,einen langsamenVerbrennungs-
proceß,indem sie Sauerstoff aufnimmt und die flüchtigenOrts-
dationsproducte abgiebt. Bei dieser Zersetzung spielt die atmo-

sphärischeLuft nebst der Feuchtigkeit die Hauptrolle, und Wärme

befördert hierbei die Zersetzung, deren Schnelligkeit durch die

höhere Temperatur bedingt wird· Es ist demnach klar, daß ein

künstlichesBrennmaterial, das gänzlichaus Staubkohle dargestellt
ist, welche lange Zeit dem Einflusfe von Wind und Wetter aus- l

gesetzt war, mit gewöhnlichemAnthracit nicht coneurriren, und

nicht zu demselbenPreise verkauft werden kann; es ist aber offen-
bar vorzuziehen, die bisher auf den Halden aufgehäufteLösche
zu einem geringeren Brennmaterial zu verarbeiten, als diesen
Abfall ganz unbenutzt zu lassen.

Bei der Fabrikation von künstlichemBrennstoffe ließe sich
jedoch die schlechteQualität des in den Kohlendistricten aufge-
häuften Kohlenkleius leicht dadurch verbessern, daß man demselben
einen zweckentsprechendenAntheil der von den Brechmaschinen
Tag für Tag gelieferten frischen Staubkohle zusetzt; letztere ent-

hält viel Wasserstoff, daher sich auf diesem Wege ein künstliches
Brennmaterial herstellen läßt, welches fast eben so gut wie der

Anthraeit ist.
Alle in den nordamerikanischenKohlendistrictenbisher ge--

Engineers. —— Aus dem Engineering d. pol. J.)

machten Versuche,die Anthraeitlöschein feste Kohlensteine,somit
in einen gut verläuflichenArtikel umzuwandeln, sind mißlungen,
was nicht schwierigzu erklären ist. Fast sämmtlichezu diesem
Zwecke angewendeten Methoden bestanden in Nachahmungen der

seit einer Reihe von Jahren in England, Deutschland, Frankreich
und Belgien benutzen Verfahren. Der hohe Preis der als Binde-
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Fig. 1. Rhouitkeng Treppen-Missioerfiir Eises-mir

mittel ver-wendeten Niaterialien erhöhtedie Kostendeskafcshteus
ln solchemMaaße, daß dasselbe auf bituminöseSteinthe

k
ehuss

ihrer Concurrenz mit Stücklohlekeine Anwendung finden onn.te·
Diese Bindemittel bestanden in hakzjgenSubstanzem in lStein-
kohlentheer und aus demselbenhergestelltenfesten oder flüssigen
Pech; olIglelch aber Wie Materialien in EEITVPFI»Heider Dak-

stellung von künstlichemBrennmaterial aus bitununöserund halb-
bituminöserSteinkohle mit günstigemErfolgebenutztwurden, sp
ließen sich die feinen Theilchendes Anthraeitklemsdurch dieselben



Me-

ohne die Anwendung sehr kräftigerMaschinen und eines sehr
hohenDruckes doch nicht so fest mit einander verbinden, daß die

Steine oder Stücke im Feuer Zusammenhalt behielten. Ein- sehr
starker Druck würde jedoch aus der auf diese Weise sabrieirten
Kohle den zur vollständigenVerbrennung jedes Brennmateriales

erforderlichenWasserstvff (die harzigen2c. Substanzen) austreiben,
Und die Kohlensteinewürden im Feuer als todte Masse liegen
bleiben und in Folge der Entstehung eines Ueberzuges von Asche
nur-sehr»thellweileVerzehrt werden. Wollte man hingegen die
Steine nicht einem sehr starken Drucke unterwerfen und dadurch
festzUiammeUpkesseU,so würden die als Bindemittel benutzten
harztgen2c. Substanzenverbrennen bevor die Heizkraftder Kohle
sichUUV zur Hälfte entwickelt hätte, und die Kohlensteinewürden
im Feuer zerfallen.

Die Anwendung von harzigen Substanzen zum Binden der

zu agglomerirenden Staubkohle ist jedoch, abgesehen von den

Kosten, mit manchen liebelständenverknüpft. Dieses Bindemittel

giebt beim Verbrennen so viel Rauch und entwickelt dabei einen

so unangenehmen Geruch, daß ein solcheskünstlichesBrennmaterial

für häuslicheZwecke ganz ungeeignet ist. Auch würde die Fabri-
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kation zu kostspieligsein Und das Product mit gewöhnlicherStein-
kohle nicht concurriren können«

Jn Paris fabricirt man ans einem Gemenge von Stein-
kohlenklein,Sägespänenund whemSteinkohlentheerein zu tech-
nischenZwecken bestimmtes künstliche-SBrennmaterial, die sogen.
Pariser Kohle (charbon de Paris) in der Weise, daß das er-

Wähnteteigartige Gemenge einem sehr starken Drucke unterworfen,
dschurchin cylindrische Stücke gep1«eßtUnd zur möglichstenVer-
hÜtUUgder Entwickelung von Rauch Ulldlüblem Geruche 24

Stundenlang in Oeer »gebacken«Und beinahe vollständigver-

kvhltTPIrd.Dieses Material ver-brennt sehr langsam ohne Flamme-
und giebt nur wenig Hitze«

Vor zwei Jahren wurde ein Versuch gemacht-ein ähnliches
Verfahren zur Fabrikation von künstlichemBrennmaterial aus

anthracitischerStaubkohle und rohem Steinkohletlthee1«anzuwenden.
Zu diesem Zwecke errichtete eine GesellschaftzU Nesquthningja
Carbon County eine Fabrik. Die producirteKunsthhle sah sehr
gut aus, brannte aber in Folge der starken Plesslmg nicht gut.
Trotz dem ,,Backen« verbreitete sie beim BreUUeU einen unange-
nehmenGeruch und rauchte stark; das Schlimmstewar aber, daß
die Fabrikationskostensich zu hoch stellten, daher das Geschäft
bald aufgegebenwerden mußte. Vor mehreren Jahre-U Wurde zu
Tamaqua em ähnlicherVersuch und zwar mit gleichemMißer-
folgegemacht.

Das einzige Bindemittel, welches die kleinen Staubkohlen-
theilchen gehörig zusammenzuhalten vermag, ohne daß die ge-
formte Kohle einer starken Pressung unterworer zu werden

braucht, ist gewöhnlichergelber Thon (Lehm). Dies weiß man

seit Jahren und macht von dieser Substanz in Deutschland, Bel-

gien und Nordfrankreichnoch jetzt zum Binden des Steinkohlen-
kleins ansgedehnten Gebrauch. Der Thon besitzt bekanntlichdie

Eigenschaft-Fa höheren Temperaturen sehr stark zu schwinden.
Als Bindemittel für Steinkohlenklein hat er aber die Schatten-
seiten, die Menge der Asche zu vermehren, und der Feuchtigkeit

Fig. 3. Riß-nature-Getreide-Schälmafitjine.Grnudriß einer Scheibe.
i

ausgesetzt, zu zerfallen· Die bedeutendsten europäischenBerg-
ingenieure stimmendarin überein,daßThon das beste und billigste
und in Bergwerks-, namentlichKohlendistricten am leichtestenzu
beschaffendeAgglomerationsmittel ist. Der ausgezeichneteMe-

tallurg L. Gruner sagt in seinem i. J. 1865 der französischen
Akademieerstatteten Berichte über die Fabrikation von künst-
lichemBrennmaterial, »daßThon unzweifelhaft alle übrigenBinde-
Inittel an Vorzüglichkeitübertreffenwerde, wenn man dahin ge-
lange, die erforderliche Menge desselben auf ein Minimum zu

—

reduciren und das fertige Product für Feuchtigkeit undurchdring-
lich zu machen-« «

Durch ein von mir erfundenes Verfahren zur Fabrikation
künstlichenBrennmateriales aus Löscheund Staub von bituminöser
Steinkohle sowohl, wie vom Anthracit, ist es mir gelungen, die

zum Agglomeriren der Kohlentheilchen erforderlicheThonmenge
auf sieben Procent zu erniedrigen, und ich zweisle nicht, daß ich
dieselbeaus 5 Proc. zu vermindern im Stande sein werde, wo-

gcgen bei den besten in Belgien angewendeten Methoden der Zu-
satzvon Thon immer noch zwanzig Procent beträgt. Die nach
meinem Verfahren dargestellte Kunstkohlewird , nachdem sie ge-
formt und getrocknet worden, je eine halbe Tonne auf einmal,

Fig. 4.
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Mihtnanms Getreide-chjälmaschine.Bänder von Kettelgewebe und ge-
schlitztem Blech mit Verbindungsschlösfern.

in ein Bad von gewöhnlichemBenin getaucht, in welchem Fichten-
harz Nr. 3 gelöst worden ist; auf die Tonne Kunstkohle, deren

Stücke zwei Kubikzollgroß sind, nimmt man drei Gallons Benin
und 18 Pfd. Harz· Je größer die Kohlenstückesind, desto weniger
von dieser wasserdichtmachenden Lösung erfordern sie. Hieran
werden die Kohlen der Einwirkung eines Luftstromes ausgesetzt;
das Benin verflüchtigtsich und der aus der Außenflächeder

KohlenstückezurückbleibendeHarzüberzugverschließtalle Poren
und Spalten so wirksam, daß nach einem vom Ausschussedes

Freman Institute zu Philadelphia erstatteten Berichte: »Kohlen-
stücke,welchezwölf Stunden lang in Wasser gelegenhatten, sich



HO-

im Jnnereti vollkommen trocken erwiesen, nachdem sie behufs der l weit geringer ist, als der der Grubenkohle. Dann wird zweifels-
näherenUntersuchung zerbrochen worden waren.«

Jchbin jetzt mit Einrichtungen beschäftigt,mit deren Hülfe
ich binnen wenigen Monaten im Stande zu sein hoffe, den that-
sächlichenBeweis zu liefern, daß aus Steinkohlenabfall ein gutes
und billiges Brennmaterial dargestellt werden kann, dessen Preis

ohne jedes bedeutendere Steinkohlenbergwerkes vortheilhafter
finden; aus seinem Kohlenabfalle ein künstlichesBrennmaterial zu
fabriciren, als diesen Abfall wie bisher auf den Hulden sich an-

häufen zu lassen.

—--»-. ——- —-

Yie neuestenFortschritte Und technischeAmschau in den Gewerbenund cKünsten

Vateutu
M o n a t J u n i.

Württemberg.-

Apparate zur Fabrikation künstlicherWursthüllen, an C. Vrandegger
in Ellwangen.

"

Vorrichtungen an Eisschränken,an C. Weller, Schreiner in Hall.
Eigenth. kombinirtes Siederohrkesselfystem, an E. Zimmermann in

Halberstadt.
Eigenth. Saugfläschchen, an E. L. A. St. Aubin, Pharmazeut in

Rheims.

DarsteauugteskuisiichenEises-breche
Das zu dieser Blechfabrikation verwendete Eisen wird aus

Roheisen gesrischt, welches bei Holzkohlen und kalter Luft aus

nachfolgenden Erzen geschmolzenist: Magneteisensiein, Sphäro-
siderit, rother und brauner Hematit; Die Verwandlung des

Roheisens in Schmiedeeisen wird entweder mit Holzkohlen in

Frifchfeuern oder auch in Puddlingöfenbewerkstelligt. ,

Die Puddelluppen walzt man 5 Zoll breit und J,t4Zoll
dick. Das Eisen muß mehr körnigals fadig sein und hinreichend
Kohle enthalten. Die Maschinen zur Bearbeitung bestehen aus

einem oder zwei Paar Walzen und zwei Arten von Hämmern.
Die obigen Platten werden in Oefen von besonderer Construction
wieder erhitzt. Die Walzen sollen 50 Umdrehungen in der Mi-
nute machen. Die Hämmer sind von Schmiedeeisenmit stähler-
ner Bahn. Jeder Ambos besteht aus einem Block von weißem
Gußeisen. Es ist erforderlich, daß bei der Anfertigung der

Hämmer und Ambose auf deren Härte Bedacht genommen wird,
weil sonst das Blech nicht hinreichendePolitur und Glanz er-

halten würde.
Die vorhin erwähntenPlatten werden bis zur Rothglüh-

hitze gebracht und dann quer, zu Tafeln von etwa 29 Zoll
Quadrat, gewalzt, wozu sie 12- bis 14mal durch die Walzen
gehen müssen. Hiernach werden diese Tafeln in Packete zu-

sammengelegt, und zwar drei aufeinander, die Packete bis zum
Rothglühen erhitzt und jedes etwa 10mal durch die Walzen ge-

lassen. Kurz vor dem Walzen wird die Oberflächeeines jeden
Packets mit einem feuchtenBesen, —- gewöhnlichvon den grünen
Zweigen der Silbertanne gemacht, —- gereinigt und Holzkohlen-
pulver zwischendie Tafeln gestreut.

Die unter den Walzen gebildeten Blechtafeln werden 56 Zoll
lang und 28 Zoll breit geschnitten, und jede Tafel wird überall
mit einer Mischung von Birken-Holzkohlenstaubund Wasser ab-

gebürstetund dann getrocknet. So mit einem dünnen Ueberng
von Kohlenpulver bedeckt, werden 70—100 Tafeln zu einem

Packete zusammengelegt,welches mit Ausschuß-Blechtafeln,zwei
oben und zwei unten, umgeben wird. Jedes Packet ist fiir sich
wiederum zu erhitzenund wird dabei mit Holzscheiten,etwa 7 Fuß
lang, umgeben, damit so viel als möglichder freie Zutritt des

Sauerstoffs in den Erwärmungsraum vermieden werde. Die

Gase und Dämpfe, die von dem zum Heizen eingelegten Holze
aufsteigen, enthalten reducirende Agentien, welchedie Tafeln gegen

Oxhdation schützen.
Das Packet wird langsam in einem Zeitraume von 5—6

Stunden zu der erforderlichen Temperatur gebracht, dann mit

großenZangen gefaßt, unter den Hammer gebracht und beim

Verbesserungenin Maschinen um gewebte und andere Stoffe zu
schneiden und während des Schneidens zusammenzuhalten, an A. Warth
in Stapelton und W. Fr· Tobbins in New-York.

Steuerung an Dampfmaschinen, an Gebr. Sulzer, Maschinenfabri-
kanten in Winterthur.

Herstellung eigenth·Apparate zur Behandlung von Hle und andern

Faserstofsen zum Zweck der Herstellung von Papiermasse, ivtvte für die

Behandlung der bei der Herstellung der Papiermasse gebrauchtenLauge,
an G. Sinclair in Leith.

· »

Verfahren zur Herstellung von künstlichemverschiedenartig Vekzlettem
Marmor, an G. Davey in London.

-— ————-s - —- — - ————

Schmiedenso bewegt, daß die Hammerschläge in einerganz be-

stimmt vorgeschriebenen Ordnung fallen.
»

Nach dieser«Behand-
lung bekommt die Oberfläche des Packets etn wellenförmigesAn-

sehen, da die Bahn des Hammers und des Ambofcs beim Nieder-

fallen des erstern sehr nahe zusammentreten Wenn das Packet
fechsmal in der beschriebenenArt unter dem Hammer bearbeitet

worden, wird es aus der Werkstatt entfernt, und die nun voll-

ständigvollendeten Blechtafeln werden abwechselndzwischendie

von einem andern Packete gelegt. .

·

Die wirklichenKosten der Fabrikation dieser russifchenEisen-
blech-Tafeln betragen etwa 64 Dollar per Ton, zu welchen die

allgemeinen oder Generalkosten hinzugefügtwerden Müssen- EDU-
mit der Betrag, excl. Gewinn, auf 83 Dollar per Ton steigt,
Der Durchschnittspreisdes Eisenblechs auf dem Markte von

Nijni-Nowgorod hält sichzwischen110-125 Doll. per Ton.

(scientitic Press.)

Verfahrenzur Decorationsmalerei auf Zinnfolie.
Von C. Daniel-

Man nimmt ein möglichstdünnes, somit sehr bleslames

Zinnblatt und breitet dasselbe auf einer hartenUUV glatten Unter-
lage, z. B. auf einem Spiegel oder einem dicken Glase aus«en-
dem man die Oberflächedieser Unterlage anleuchtets deUMt sich
das Zinnblatt besser ausbreiten läßt und M VFVPlatte heftet-
Diefes Zinnblatt bildet dann eine sehr glatte Fische-auf FVeIchek
man die in einfarbigem Tone oder in »Pee01’e!tlverMantet·»ge-
haltene Oelmalerei herstellt, wie auf meden oderHolzgetafeL
Man läßt trocknen und lackirt, worauf W Maleteh netebbetn sie

mit ihrem Zinnboden von der Unterlage(Glasplatt«e»&c.)-abge-
nommen wurde, aus dem Atelier m Das Gebäude,worm sie an-

gebracht werden soll, transportirt werdenkann.
,

Dieses neue DecorationskaVU,ctlaßt sich fÜVJIeUTWUAPIZki
wie Tapeten zusammenrollen;·es Istlabervon diesen wesentlich
verschieden, denn die Malere! auf Zmnfolie ist Oelmalerei-b

mit

allen Abstufungen in den Farbentönen und sämmtlichenYttfl UteU

der Decorationsmalerei.«Die als Boden dieser Malerei dienende
Zinnfolie bildet eine wassekdichteFläche und fchmtestlich m Folge

ihrer außerordesntlichC
großenBiegsamkeitallen VekzIeVUUgeUUnd

den ver ieden ten ontouren vollständigkm- ,
.

dem Aufziehen der Zinnmalefet·bestFeI-cht
Mem diezu

decorirende Fläche (Wand, Getäfel 2e·»)mit «UUCZUWasserdtchten
Ueberzuge; dann schneidet der Tapezlrek

die ZMUMAIekeletUs

und zieht sie auf, sodaß alle vertteften vdet erhabenen Ckutouren

der Ornamente auf Holz, Gyl)s Oder Stein damit bekleidet sind.
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Auch die Vergoldung kann durch die Zinnmalerei ersetzt
werden; man trägt im Atelier das Gold mit der gewöhnlichen
Grundirung auf das Zinnblatt auf, läßt trocknen und schneidet
die aus vergoldetem Zinn«bestehenden Decorationen Xaus; dann

bestreicht der Tapezitet dle zu decorirenden Rundstäbe, Orna-
mente ic. mit dein wasserdichtenAnstrich und zieht nun die Ver-

goldung auf« ,

Diese Zinnvergoldung hat vor der gewöhnlichenVergoldung
auf Metallen den großenVorzug, daß sie jeder Oxhdation wider-

steht, währenddie letztere, namentlich auf Zink- bekanntlich lehr
bald ,,wurnistichig«wird.

Jn der (französifchen)Akadeniie erregten die vorgelegten
Proben dieser Zinnmalerei großes Interesse. Dumas mißt der

weiteren Entwickelung dieses Industriezweiges um so größere
Wichtigkeitbei, als derselbe, obgleichin etwas abweichenderForm,
die Sanetion einer sehr langen Praxis für sichhat. Die Ehinesen
wenden nämlichdie Malerei auf Zinnfolie bei ihren Möbeln und

lackirten Holzarbeiten an, und was man an diesen Gegenständen
meistens für Vergoldung hält, ist nichts Anderes als Zinnfolie,
welche mit einem ihr die Farbe des Goldes verleihenden gelben
Firniß überzogenist. (Compt. renti. d. pol. J.)

Neues Straßenpflaster.

Die neue Pflasterung, welche bereits vor mehreren Wochen
in der verlängertenKärtnerstraße in Wien mit gepreßtembitu-

minösenKalksteinvorgenommen wurde," scheintsichauch, wie dies
in Paris, London und in neuester Zeit in Pesth der Fall ge-
wesen, zu bewähren. Der auf einer Unterlage von Beton auf-
getragene Neuenburger Natur-Asphalt bildet eine Fahrbahn,
welche der Steinpslasterung weit vorzuziehenist. Das abscheu-
licheWagengerasselwird dadurch vollkommen beseitigt, der Wagen-
verkehr ist nicht nur geräuschloser,sondern auch viel leichter, weil
eine wesentlich geringere Kraft zur Fortbewegung der Gefährte
erforderlich und in Folge dessen werden die Pferde weniger an-

gestrengt und die Wagen weniger abgenutzt. Die Reinhaltung
und Säuberung der Straßen und Plätze ist bei dieser Pflasterung
besser und müheloserzu bewerkstelligen,als bei der Stein-

pflasterung Jn Pesth hat diese Pflasterungs-Methode im ver-

gangenen Winter in der Hatvanerstraßeso glänzenddie Probe
bestanden, daß man sie dort bereits für mehrere der Hauptver-
kehrsstraßenangeordnet hat. Das Pflaster ist außerdem billiger
als das Steinpflaster. Sehr zu empfehlen scheint auch die

Pflafterung der Trottoirs, wie«die in der verlängertenJohannes-
gasse längs des Stadtparkes vorgenommene Probe zeigt; dieses
Asphalt-Trottoir leidet weder durch Hitze noch durch Frost.

Hentschel’sWassermischhahn.

Hierzu bemerkt die Dresd.G.-Ztg.: Jndetn in den Wannen-
badeanstalien sichgewöhnlichoberhalb der Wanne zweiHähnebe-

finden, von denen der eine den Zufluß des warmen, der andere—

den des kalten Wassers Vermitteli-ist der Badende genöthigt,
erst vielfach mit beiden Hähnenzu expeximentirenund dabei, ohne
einen Genuß davon zu haben, eer ziemliche Menge Wasser zu
verschwenden, ehe sein Badewasser gerade den Wärmegrader-

hält, den er wünschtund der ihm aUgthm ist- Diesem Uebel-
stande sucht Hr. Hentschel, ein Wiener Jndastkieiler,dadurch ab-

zuhelsen,daßer· beide Zuleitungsrohrein einem einzigenWasser-
hahne Vereinigi- in welchem das warme und kalte Wasser sich so
mischt, Daß das zUk Wanne fließendesofort PFUerwünschten
Wärmegrad hat und das Dampfm dabei ganz beseitigt ist. Neben-
bei ergiebt die Anbringungeines solchenHahnes auch eine Er-

sparniß an Herstellungskosten.
.

Das wesentlichNeue an Hentschel’sWasserhahn ist die Boh-
rung des Schlüssels,dessenOeffnungenmit den Zuleitungsrohren
der Art correspondiren, daß das eine Rohr immer völlig geöffnet
ist, wenn das andere vollständiggeschlossenwird- Und je mehr
man nun das letztere öffnet, schließtman zugleichDas erstere«
Zu dieser Regulirung dient die außen angebeachle Skala Und
die Bezeichllullgent»ngsm«oder »Kglt«, Mililckcm

stande (,,Lau«)fließenaus dem Hahne gleicheMengen heißenund

kalten Wassers, während er in der entgegengesetztenStellung jeden
Zufluß absperrt.
Zweckmäßigkeitund Billigkeit empfehlenalso die Einführung

des Wasserhahnes in.-Badeanstalten. Derselbe wiegt ca. 5 bis

6 Psd., kostet loco »Wienohne Thermometer 18 Gulden ö. W.,
mit« Thermometer 20 Gulden ö. W. und ist durch die Redaetion
der Wiener Weltausstellungs-Zeitung (Wien, Stadt,.Postgasse 1)
zu beziehen.

Rhonitzer’sTreppen-Rüsteerfiir Eise-ietz.

Dieser Ofen gestattet eine sehr vollständigeOxydation des

Röstgutes, einen möglichstgleichmäßigenLuftzutritt nnd ein con-

tinuirliches Ziehen an seinem ganzen Umfange. Diese Oefen
sind bald kreisrund, bald lang gestreckt;namentlich für geringeren
Bedarf ist ein kreisrunder oder wenigstens nicht zu langer ovaler

Ouerschnitt den sehr gestrecktenOeer vorzuziehen.
a -— s. die bezüglicheAbbildung in Fig. 1 — verankertes

Schachtmauerwerk, unten 18, oben 15 Zoll dick, durch gesims-
artig verstärktePlatten b getragen, welche mittels hohler Angüsse
über die 4 Zoll hohen Zapsen d der hohen kreisförmigenTrag-
säulen e geschobenund mittels eines heiß aufgetriebenen, 1 Zoll
dicken Schniiedeeisenringes f fixirt sind. g Träger, welche sich
an die Außenfeiten der Tragsäulen der Art anschließenund nach
oben erweitern, daß oben nach beiden Seiten hin 21 Zoll lange
und 31X2Zoll breite Auflager für die Tragplatten b entstehen.
h an der Junenseite der Säulen in zwei Etagen gesiknsariige,
4 bis Zoll breite, angegosseneVorsprünge zur Aufnahme der

aus zölligenGußeisenplattengebildeten,der Ofenform angepaßten
umlaufenden Treppen j, welche die Beschickungssäuletragen, ein

Herausfallen des Röstmateriales verhindern und ein Ziehen an

jeder beliebigen Stelle gestatten. Letzteres wird durch einen

Schweinerückenj, auf einem sußstarken, in gleichen Abständen
durch Oeffnungen k durchbrochenensMäuerchenl angebracht, be-

günstigt. Der Schweinerückenist aus zwei Reihen geneigt gegen
einander gestellter, in den Falz einer Sohlplatte m eingelegter
Platten gebildet; die Reihen in den Plattenj angebrachter Löcher
von 2 Zoll Breite und 6 Zoll Höhe gestatten den Luftzntritt
zum Jnnern der Beschickungssäule.

Ein langgestreckter Ofen von 20 Fuß Länge faßt 1·600z

Eisenstein. Während 24 Stunden werden zweimal4002 Rost-
-gut gezogen, bei einem Verbrauche von 4 KubikfußKohlenlösche
und 19 KubikfnßScheitholz für 100Z rohes Erz-

(Kerpelh, das Eisenhüttenwesen»inUngarn d. b.- u. h. Ztg.)

Rißmann’sGetreide-Schälmaschine.

DieseGetreidefchälmaschine,deren Erfinder Oskar RißMaUU
zu Mittweida ist, wird durch die bezüglichenAbbildungen näher
erläutert. Jn diesen Abbildungen zeigt Fig. 2 einen Anfriß und

Durchschnitt der Maschine; Fig. 3 den Grundriß einer Scheibe;
Fig. 4 und 5 Bänder von Kettelgewebeund geschlitztemBlech
mit .Verbindungsschlössern.

Auf der eisernen Fundamentplatte A stehen sechs eiserne
Säulen a, welche durch die Bolzen b mit derFundamentplatte
fest verbunden sind, auf diesen ruht die eiserneScheibe c, welche,
«mit Lappen versehen, die Bolzen b unischließtund eine ebene

Bodenflächefür die unterste Etage abgiebt. Auf die Bolzen b

werden die Hülsen d gestecktund die Scheibe c ausgelegt, wo-

durch ein kreisförmigerRaum oder Etage gebildet wird. Die

nächstfolgendenEtagen werden auf dieselbe Weise hergestellt, die

fünfteEtage, welche mit gewöhnlichemBlech umzogen ist, bekommt

die doppelteHöheund dient als Windcanal für die in den Etagen
arbeitenden Ventilatoren e, die Zuführung reiner Luft geschieht
von außen durch das Rohr f.

Ueber der neunten Etage befindet sich ein Stein o, welcher
mittels der drei Schrauben g zain Obertheil h hängt. Die drei

Räder, welche die Muttern der drei Schrauben halten, sind mit

einer Kette verbunden, damit der Stein gleichmäßiggehoben oder

gesenkt werden kann. Das Obertheil h dient außerdem zur
Lagerung. der stehendenWelle und zur Befestigung des Trichters j.

Jm Mittel der Maschine befindet sich eine stehendeWelle k,
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welche durch eine Rienienscheibein Bewegung gesetzt wird, unten

in der Spurpfanne l läuft und oben durch das Lager m geführt
wird. An dieser Welle befindet sicheine eiserneScheibe n, welche
mit gerippten Stahlsegmenten Fig. 4 belegt und mit vier Flügeln
e8 versehen ist, ferner an· derselben Welle die acht Ventilator-

flügel el bis e,.
Die Manipulation ist folgende:
Die Körner werden durch den Trichter i dem Centrum ides

Steines o und der rotirenden Scheibe n zugeführt,gelangen, den

Zwischenraum des Steines o und der Scheibe n passirend, wo-

durch die Spitzen der Körner abgestumpft und die Schale"ge-
lockert wird, zur äußerenPeripherie, wo sie von den Flügeln es

erfaßt und gegen die Mantelslächep geschlagen werden. Die-

selbe besteht aus starkemKettelgewebeund gefchlitztemBlech (Fig.
4 und 5), durch deren Oeffnung die gelockerteSchale abgetrieben

wird, dagegen die Körner durch die in der Scheibe o8 befindliche
Oeffnung I (Fig. 3) in die nächstunterhalb gelegene Etage fallen
und, von den Flügeln e7 erfaßt, gegen die Mantelflächegetrieben
werden. Die Körner sind stets in rollender und sich gegenseitig
reibender Bewegung der Wirkung der Flügel ausgesetzt, bis sie
nach Zurücklegungvon ZHXZHder Peripherie an die Oeffnung Il

gelangen und in die siebente Etage herabfallen; dasselbe wieder-

holt sich nun stufenweise bis zur letzten Etage, aus welcher die
Körner von der Holzfaser befreit,und gereinigt die Maschine ver-

lassen.
Das hauptsächlichstehierbei ist, daß die Körner in jeder

Etage den in der Umdrehungsrichtung der Flügel vorgeschriebenen
Weg von ZHXZHder Peripherie zurücklegenmüssen und der Wir-

kung der Flügel stets ausgesetzt sind.
(Baher. Jnd.- n. waebl.)

IndustrielleAalizen und Recepte

Ein neues Amalgamationgmittei.
Zum Ausziehen des Goldes aus dein rohen Erz oder aus den

Schmelzrückständenbedient man sich in Ausstralien einer für Ballerat
patentirten Zusammensetzung von Zucker und Quecksilber, die wegen ihrer
außerordentlichenWirksamkeit eine große Berühmtheit erlangen kann.

Eine neue Legirungvon Kupfer und Eisen.
Diese von Dr. Siegfried Meyer erfiindeiie Legirung kann in sehr

verschiedenen Verhältnissen dargestellt und zu einer größeren Härte ge-

bracht werden, als Stahl; wobei jene Legirung den Vortheil hat, sich
leichter bearbeiten zu lassen. Vorzüglich dürfte diese Legirung auch·zu

Hartguß zu empfehlen fein, wegen längerer Dauer, ohne höhern Preis.

»DieluliratinsiendeutschenFahnen
sind zwei kleine Kohlen-Eisenbahnen, nämlich: die Bockwaer und die Ober-

hohndorf-Reinsdorfer, beide im Zwickauer Kohlenbecken gelegen. Die

Bockwaer-Bahn zahlte im J. 1871 61 Proc. Dividende und für jede
Wagensenduug 15 Groschenzurück. Jhre Aktien zu 100 Thlrn stehen
740 Thlr., während die der Oberhohndorf-Reinsdorfer(300 Thlr.)

Bis-ZThlr. kosten. Letztere zahlte im Jahr 1871 eine Dividende von

roc.

Ueber die Vermehrungder Eisenbahnenin Preußen
Der Reichs-Anz. giebt eer Uebersicht von den im Bau begriffenen

oder zum Bau konzessionirtenund dazu vorbereiteten Eisenbahnen in

Preußen am 15. März 1872. Danach sind im Bau oder konzessionirt
77,61 Meilen Staatsbahnen mit 44,359,000 Thlr. Anlage-Kapital,
129,00 Meilen unter Staatsverwaltung stehende Privatbahnen mit
74,830,000 Thlr. Anlage-Kapital,424·4 Meilen Privatbahnen mit
209,361,300 Tblr. Anlage-Kapital Jm Ganzen 642,91 Meilen mit

329,550,300 Thlr. Anlage-Kapital Jn Vorbereitung sind 22,1 Meilen
unter Staatsverwaltung stehende Privatbahnen mit 12,000,000 Thlr.
Anlage-Kapital nnd 35,4 Meilen Privatbahnen mit 17,056,000 Thlr.
ANIAAE-K0Pltak-zIksaMMeII57,«5Meilen mit 29,056,000 Thlr. Anlage-
Kapital Sämmtliche Kategorienzusammen betragen 688,51 Meilen mit

358,606,300 Thlr. Anlage-Kapital

Wiener Meliaugfcellung1873.

Die Frachtermäßigungeiifür Ausstellungsgüter sind den neuesten
Berichten zu Folge durch das Entgegenkommender deutschenEisenbahnen
in der Weiseorganisirt worden, daß für dtll diteeteii Verkehr zwischen
Hamburg-Wien, Lübeck-Wien und Berlin-Wien eine f500l0igeEkMäßigUUgF
sowohl auf der Route ,,via Bodenbach«, als an Jener »via Oderberg«
eintreten wird· Jn Belgien haben außer den scholl früher erwähnten
Begünstigungen,welche die belgifcheu Staatsbahnen gewähren, auch die

übrigen Eisenbahngesellschafteneine 500-»igeErmäßigung für Güter und

Reisende eintreten zu lassen beschlossen. Jhre kaiserl. Hoheit die durch-
IaUchtigsteFMU Erzherzogin Marie geruhte der Bitte des Comitejs für
die Ansstellung der Frauenarbeiten und der Generaldiraction der Welt-

ausstellung »das Protectorat der Ausstellsungder Frauenarbeiten zu über-

nehmen«huldvollst zu willfahren. Der durchlauchtigstenFrau Erzherzogin
wurde diese Bitte durch eine Deputation, bestehend aus den Damen:
Baronin Roditzki, der Frau Gabriele v. Neuwall, dem Herrn Unterrichts-
minister Se. Exc. Dr. K. v· Stremahr und dem Generaldirector der

Weltausstellung vorgetragen.

YerbessertegZcharnier stir eiserne Brücken
·

Das bisher bei eisernen Brücken zur Anwendung gekommene Bolzen-
scharnier, bemerkt die D. B.-Ztg., hat hauptfachlichden Nachthetl baß
der Druck auf die Quadrateinheit des Bolzens ein sehr beträchtlicherist,
Jn Folge davon nutzen sich die Scharniertleile bei den durch die Be-
lastung der Brücke oder durch Temperaturwechsel erzeugten Bewegungen
stark ab, und es tritt mit der Zeit ein Einfressen des Scharnierbolzens
ein. Dieser Uebelstand zeigte sich vor einigen Jahren beim Ernennu-
Viaduct so merklich,daß man sich veranlaßt sah, das ganze Bauwerk in

Reparatur zu nehmen und die Bleche um das Bolzenloch herum durch
aiifgenietetePlatten zu verstärken.

Wirksamer als das eben angeführte Mittel, um den Druck auf die

Quadrateinheit im Scharnier hinabzuziehen, ist es, anstatt eines Schar-
nierbolzens deren mehrere anzuwenden-.

»

-

--Die Mittelpunkte der einzelnen Bolzen musseiidann auf kommt-zi-

schen Kreisen liegen, damit eine Kreisbewegungim Scharnier möglich
wird, und müssen die Bolzenlöcherauf beiden Seiten den erforderlichen
Spielraum gewähren. Zur sicherenFührung ist noch Im Mittelpunkte
der «eoneentrischeiiKreise ein kräftiger Centrirungsbolzen anzubringen.

LiterarisiiserIlnzeigen
Das Buch der Erfindungen. Vollständig in 6 Banden von je 10 bis 14

Lieferungen ä- 5 Bogen. Mit über 2000 Text-J,llUstratIVUeU,50 Ton-

tafeln und 6 Portraitsgruppen-Bildern. Leipzlgi Verlag von Otto

Spamer. — Von dieser Prachtausgabe find die 15-, 16. und 17. Lie-

fernng erschienen, die sich deii früheren sowohl was Bearbeitung als

auch Ausstattuug anlangt, ganz ebenbürtig anschließt Wir wollen hier-
auf unsere Leser aufmerksam gemacht haben-

»
«

glärgenseig H. Za. Dr.: Ziemeng’ und Walskks Zinnlsokaleßapparah
Mit 3 Tafeln. Berlin 1872, Verlag »von»Th, Bittkow. — Dieser
Apparat ist ein Mechanismus, welchesahiilich einer Gasuhk, mit dem

Destillirapparate einer Brennerei so Vetbundenwird, daß der sämmt-

liche erzeugte Spiritus ihn dukchlallseidmiißDer Apparat ift fest
verschlossen, sodaß sein Mechatttsmus nicht gestörtwerden kann, Er

ist mit zwei Zifferblättern verseheii,die durch ein Glasfensterdes

Apparates von außen siehtbar flUd- Das eine der Zifferblätter zählt
die Menge der bindurchgegailgenen Flüssigkeit, die ans Alkohol und

Wasser besteht. Das anhekeZifferblattzählt dagegen-dasin der Flüssig-
keit enthaltene Wasser nicht mit, sondern giebt direkt die auf die Nor-

maltemperatur reducirte »Quantitätdes im Spiritus enthaltenen ab-

soluten Alkohols au· Die große Bedeutung des Apparates liegt also

darin, daß mit seines-«Hilfe die so sehr lästige fortlaufende Kontrole

der Brennereien durch die Steuerbeamten ganz fortfallen kann, da die-

selben jederzeit am Zifferblatte des Apparates Pas gefertigte steuer-
pflichtige Produkt ableseii können. Gleichzeitiggewahrter den Brennerei-

besitzern den VII-theil, ihre eigene Fabrikation einer fortlaufenden ge-
nauen Kontroleunterwerfen und ihrerseits den ihnen auferlegten Steuer-
betrag koiitroliren zu können.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10- zU Uchtens

F· Berggold, Verlagshandlung in Berlin. —Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Berlin· — Druck von Ferber sc Seydel in Leipzig-


